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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Pastor Norbert Giebel; 27.03.2011 

Matthäus  28, 16-20  „Macht Jünger!“ 
Liebe Gemeinde, 

Johann Gerhard Oncken gilt als Begründer der Baptistengemeinden in Deutschland. Oncken hatte in England Baptistengemeinden kennengelernt. Am 22. April 1834 ließ er sich dann in Hamburg von einem baptistischen Theologieprofessor aus den USA in der Elbe taufen. Als Oncken Jahre später einen Missionskongress in Edinburgh besuchte, wurde er gefragt: „Wie viele Missionare haben sie in Deutschland?“ „7000“ antwortete Oncken. „Entschuldigung,“ sagte der andere, „ich habe nach der Zahl ihrer Missionare in Deutschland gefragt.“  „Ich weiß“ sagte Oncken, „but we consider every member as a missionary!“  Auf Deutsch: Bei uns gilt jedes Mitglied als Missionar! Später wurde daraus die knappe Formel: „Jeder Baptist ein Missionar“! 

Heute,  beim vierten Leitwert unseres Leitbildes geht es um unseren evangelistischen Auftrag. Dazu haben wir folgendes formuliert: 

4. Wir sind überzeugt, dass Jesus Christus uns beauftragt, von ihm zu erzählen und Menschen, in ein verbindliches Leben mit ihm zu begleiten.

Das ist unser Leitwert. Nun die drei Leitsätze dazu, was wir darum tun wollen: 

Wir laden Menschen dazu ein, sich Jesus Christus anzuvertrauen und ihm nachzufolgen. 
Es geht uns also nicht nur darum, dass Menschen zum  Glauben kommen.  Ziel der Mission ist es, dass Menschen im Glauben leben, dass sie Jesus nachfolgen, zu Jüngern, zu Schülern Jesu, werden.  

Wir unterstützen Menschen in ihrer geistlichen Entwicklung
Neugeborene brauchen Zuwendung, sie brauchen Schutz und die richtige Ernährung.  – Das stimmt auch für neugeborene Christen.    Wir wollen einander helfen,  im Glauben fest gegründet zu sein und zu wachsen. – Das ist die Intensivstufe der Mission. 

Wir entsenden Mitarbeiter in Verbindung mit verschiedenen Missionswerken und unterstützen ihre Arbeit vor Ort.
Die Mission in aller Welt soll einen festen Platz in unserer Gemeinde haben. Wir wollen wach sein für weltweite Anliegen. Wir wollen Missionare und Missionswerke betend und auch finanziell unterstützen. Das könnte ein interessanter Punkt  für unser Predignachgespräch sein, was ihr denkt, ob die Weltmission bei uns und in unserer Gemeindearbeit genügend stark im Bewusstsein ist. 
Jeder Baptist ein Missionar.  Das war also das Leitbild unserer Mütter und Väter! Und es gab damals einen Bibeltext, der in den Gemeinden viel gepredigt wurde: 

Ich lese Matthäus 28, 16-20:   
Aber die elf Jünger gingen auf den Berg nach Galiläa, wohin Jesus sie bestellt hatte. Als sie ich sahen, fielen sie vor ihm nieder; etliche aber zweifelten. Und Jesus trat zu ihnen, redete mit ihnen und sagte: „Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden. Darum geht hin, macht zu Jüngern alle Völler: Tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehrt sie alles halten, was ich euch befohlen habe. Und siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende!“ 

Das sind die letzten Worte Jesu an seine Jünger. Letzte Worte sind wichtige Worte. Sie sind ein Vermächtnis. Stellen Sie sich vor, Sie müssten Ihre Familie und Freunde für lange Zeit verlassen. Sie wissen nicht, wann sie sie wiedersehen.  Was wäre das Letzte, was Sie Ihrer Frau, Ihrem Mann, Ihrem Kind oder Freund sagen würden? Da sagt man nichts  Belangloses. Da hinterlässt man sein Erbe. Da sagt noch einmal, was der andere nie vergessen soll.

Alle vier Evangelien sind sich einig: Am Ende war Jesus nichts so wichtig, wie der Missionsauftrag an seine Jünger. Darum  bleiben sie auf der Erde,  um allen Menschen in allen Völkern  Jesus bekannt zu machen  und  sie zum Glauben an ihn einzuladen. 
· "Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer glaubt und getauft wird, der wird gerettet werden. Wer aber nicht glaubt, wird verloren gehen!"  heißt es bei  Markus. 

· "Friede sei mit Euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch!"  sagt der Auferstandene den Jüngern bei Johannes.

· Seine letzten Sätze bei Lukas lauten: "So steht es geschrieben, dass Christus leiden wird  und von den Toten auferstehen am dritten Tag;  und dass gepredigt wird in seinem Namen die Umkehr zur Vergebung der Sünden in allen Völkern.  Fangt an in Jerusalem  und  seid dafür Zeugen."

Hier sagt Jesus, was ihm am allermeisten am Herzen liegt! Hier sagt er, was seinen Jünger nie vergessen sollen, zu tun! Jeder Christ ein Missionar!  Das ist das Leitbild Jesu! Weil es Jesus so wichtig  ist, darum wollen wir uns seinen Missionsauftrag bei Matthäus noch einmal genau ansehen: 
1.  Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 

So fängt es an. Das ist der Grund der Beauftragung. Das muss die Welt wissen!  Schon vorher haben Menschen Jesu Vollmacht gespürt. „Er lehrt anders als unsere Schriftgelehrten.  Er redet mit Vollmacht!“  haben sie gesagt. Oft waren Menschen erschrocken über die Macht, die er hatte. Als er Menschen heilte  oder  ihnen Sünden vergab oder in einem Sturm auf einem See dem Wind  befahl,  still zu sein, haben Menschen gefragt: „Mit welcher Macht tut er das?“

Pilatus, der römische Statthalter, er fragt Jesus im Verhör vor der  Kreuzigung: „Warum sagst Du nichts? Weißt du nicht, dass ich  Macht  habe,  Dich leben oder sterben zu lassen?“ Und Jesus sagt: „Du hast keine Macht  außer  der, die mein Vater Dir gegeben hat!“
Die Vollmacht Jesu war ein Thema unter den Menschen. Aber jetzt, durch seine Auferweckung, ist ihm alle Macht des Vaters übergeben. Man kann nicht mehr unterscheiden zwischen dem, was er tun kann und dem was Gott tun kann. Was Jesus sagt, ist eine Inthronisationsformel, die Proklamation des neuen Königs.  Jetzt sitzt er  zur Rechten Gottes, von wo er wiederkommen wird, und sagt: „Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden!“ Das müssen alle Menschen wissen. Darum geht los.  Sagt es. Sie müssen wissen,  wer der König ist,  wer alle Macht in seinen Händen hat. 
Ein Wort, dass die Apostel für das Erzählen von Jesus gebraucht haben,  ist das griechische „Käryssein“. Und das kann man übersetzen: Laut bekannt machen, ausrufen, allen bescheid sagen, offiziell melden. – Evangelisation ist  Bescheidsagen. „Jesus ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“. Das muss die Welt erfahren! 

Die Jünger sind nicht mächtig. Sie fallen auf die Knie, als sie den Auferstandenen sehen. Einige aber  zweifelten: Was passiert hier gerade?  Wie soll es weitergehen? Wie sollen wir denn einem so großen Auftrag nachkommen? Die Jünger sind nicht mächtig. Aber ihr Herr ist mächtig. Mission beginnt immer mit dem Blick auf ihn! Wer auf den Herrn sieht und ihn erkennt, der geht los, auch wenn er selber ohnmächtig ist. 
2.  Darum geht hin in alle Welt.

Mission hat eine Gehstruktur, keine Kommstruktur. Wir sollen nicht warten,  dass Menschen kommen,  wir sollen hingehen. Dieses Anliegen, diese Art Jesu, haben die Christen schnell vergessen. Aus der Geh-hin-Kirche  ist eine Kommt-her-Kirche geworden. Und die meisten Christen delegieren ihren Missionsauftrag an ihre Gemeinden oder an die Kirche. 

Erst ab dem 4. Jhdt. interessanterweise wurden große Kirchen gebaut. Seither sollen die Menschen kommen. Christen sollten Menschen sein, die in die Welt gehen, dahin wo die Menschen sind. Wir aber nennen Christen die Menschen, die in die Kirche gehen. Christen klagen über  gottlose Zeiten,  weil immer weniger in die Kirchen gehen. Vielleicht haben wir gottlose Zeiten, das aber liegt daran, dass immer weniger Christen zu den Menschen gehen. Das ist nämlich ihr Auftrag. 
Von einem Pastor aus Bremen (Bernd Bierbaum) hörte ich öfter den Satz: „Ein Mensch wird genau so wenig  automatisch Christ,  wenn er in die Kirche geht, wie er ein Auto wird, wenn er in die Garage geht!“  Ein Christ zeigt sich daran, ob und wie er in die Welt geht! 
Die Kirche Jesu Christi ist weitgehend sesshaft geworden. Der Evangelische Pastor  Klaus Douglas  schreibt: „Kirche heute ist nicht mehr durch den Begriff Sendung gekennzeichnet, sondern durch den Begriff Sitzung!“ Wir  sitzen. Und im besten Fall reden wir darüber, wie wir eine offene Gemeinde sein oder eine einladende Gemeinde werden können. Dass wir eine hingehende Gemeinde sein könnten, haben wir schon aufgegeben.  

Mission ist,  wenn Christen mitten unter Menschen ihren Glauben leben, ihren Herrn bekennen und zum Glauben einladen. Gemeinde als Institution, oder irgendwelche Programme wie unser Alphakurs, die können nicht missionieren, also „von Jesus erzählen und Menschen in ein verbindliches Leben mit ihm begleiten“, wie es in unserem Leitwert heißt. Das können nur Menschen. 

Wen meinen wir denn mit  „wir“  in unserem Leitbild? Wir sind überzeugt, dass Jesus uns beauftragt hat. Wir laden Menschen zum Glauben ein. Wir unterstützen Menschen in ihrem geistlichen Wachstum. Wer sind diese „Wir“, wenn nicht wir? Wenn wir es nicht tun, dann ist es auch nicht unser Leitbild. 
Gehet hin, das heißt auch, geht in ihre Kultur, geht hin in die Fragen und Nöte der Menschen. Werdet ein Teil ihres Lebens. Mission ist ein Gehauftrag. 
Ich muss in diesem Zusammenhang immer an ein Erlebnis von mir denken. Wir waren mit  einigen Leuten in einer Fußgängerzone,  um mit Menschen über Jesus zu reden.  Einige von uns,  ich  auch,  liefen mit großen Schildern herum, die wir uns umgebunden hatten. Sandwiche  nannten wir diese Plakate. Man hatte immer vorne vor dem Bauch und hinten vor dem Rücken ein Schild.  
Bei mir stand vorne drauf „Es geht kein Mensch über die Erde ...“. Hinten ging der Spruch weiter: Punkt, Punkt, Punkt: „den Gott nicht liebt!" Da gab es gute  wenn auch meist kurze Gespräche, aber auch  Spott. An einer Ecke standen einige Fußballfans, geschmückt in ihren Vereinsfarben, Bierdosen in der Hand. Sie lachten, als sie mich mit meinen Schildern sahen. Eine rief:„Hey Du da, komm 'mal rüber!  Was bist du denn  für’n Kauz?“ „Komm  Du doch,  wenn Du was fragen willst!“ rief ich zurück. „Bin ich hier der Missionar oder Du?“ fragte der andere! Stimmt. Der wusste, was Mission ist. Wir sollen hingehen. 
Wir sind Briefträger Gottes und nicht sein Postamt, wo Menschen sich die Botschaft abholen sollen.

3.  Macht zu Jüngern alle Völker. 

Der Auftrag ist universal.  Alle Völker, Menschen aller Kulturen sollen von Jesus hören. Darum haben wir die Mission in anderen Ländern mit in unser Leitbild aufgenommen. Wir wollen die weltweite Perspektive nicht  verlieren oder neu gewinnen! Die Völker sind aber auch in  Berlin.   Was könnte das für uns bedeuten, dass wir in einer so multikulturellen Stadt  Christen sind, dass alle Völker das Evangelium hören sollen?  Liegt da ein  Auftrag  für uns,  den wir noch nicht aufgenommen haben,  bei Ausländern in Berlin?
Einen Akzent  dieses Satzes aber haben wir aufgenommen. Wir laden nicht so zum Glauben ein, als ginge es nur um eine intellektuelle Entscheidung. Es geht nicht nur darum, was man denkt, wer Jesus ist. Jesus ruft in die Nachfolge.  „Komm, steh auf, folge mir nach!“ Das ist seine Einladung.  Jesus sagt nicht, „Komm, halte mich für Christus und bleibe sitzen!“ 
Jesus ist nicht auf die Welt gekommen, damit Menschen anders denken,  sondern damit sie zu einem  neuen,  freien, frohen,  ernsten Leben unter Gottes Herrschaft finden. Darum geht es. Sie werden selber Missionare, arbeiten in seinem Missionswerk mit. Dann sind sie seine Jünger. Es gibt keinen lebendigen Glauben ohne Nachfolge. 
Das haben wir in unserem Leitbild ausgedrückt: Wir wollen  Menschen in ein  verbindliches Leben mit ihm begleiten.  Und wir wollen Menschen in ihrer geistlichen Entwicklung unterstützen.  
4. Tauft sie im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Die Taufe ist in die Mission eingebettet. In der Taufe trennt sich ein Mensch symbolisch von seinem alten Leben. Er stirbt für sein altes Leben.  Er sagt nein zu einem Leben ohne Gott. Und er bekommt  Anteil an der Auferstehung Jesu. Er wird aus dem Wasser herausgehoben zu einem neuen Leben, das aus der Kraft und aus der Hoffnung Jesu Christi lebt. Evangelisation ist Herrscherproklamation. Die Taufe ist der Herrschaftswechsel jedes Einzelnen. Und sie ist Inkorporation, Eingliederung in den Leib Jesu. 
Die Formulierung „tauft sie auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ stammt aus der Geschäftssprache. In der Taufe wird der ganze Mensch „umgeschrieben“, „überwiesen“ auf Gottes Konto. Der neuer Eigentümer des Täuflings wird in sein Leben eingetragen.
5.  Lehrt sie alles halten, was ich geboten habe. 
Das ist noch einmal die Intensivform der Mission. Der Dauerauftrag. Geistlich zu wachsen heißt, in der Liebe und  im Gehorsam zu wachsen. Jesus sagt nicht nur „lehrt sie“, sondern „lehrt sie halten“! Wieder geht es ihm nicht um eine neues Denken. Was hätte er, was hätte Gott, was hätte die Welt von Menschen, die neu denken, wenn sie nicht auch neu leben? Seine Jünger sollen Salz in der Welt sein. Licht in der Welt. Sie sollen sichtbar  aus  einer  anderen  Quelle  leben.

Wissen zu vermitteln ist nicht unwichtig. Aber es darf nicht zu „theoretischen Christen“  führen. Die gibt es nämlich auch. Jakobus warnt davor: „Seit Täter des Wortes und nicht Hörer allein. Sonst betrügt ihr euch selbst!“ (1,22) Wo Predigten, das gehörte oder gelesene Wort Gottes, nicht zur Tat wird,  führt sie auf Dauer zur  Lähmung!  Es gibt viele „gelähmte Christen“,  „theoretische Christen“. 

Sie haben jahrelang Gottesdienste besucht, waren vielleicht schon im Kindergottesdienst und in der Jugendgruppe, aber sie haben  so vieles  so oft schon gehört und nichts darauf getan,  dass es für sie völlig normal ist, zu hören und nichts zu tun. 

Sie wissen alles, aber sie sind wie immunisiert. Hundert Mal haben sie schon gehört von Umkehr, einer Lebensentscheidung, Taufe, Sendung, Bibellesen, einem Leben aus dem Gebet. Und wenn sie es wieder hören, sagen sie „kenne ich schon“ und gehen wieder.  
Am Ende steht die Verstockung, so nennt es die Bibel. Die totale innere Blockierung. Theoretische Christen sind arm dran. Sie wissen, wo sie satt werden, und sie gehen nicht essen. 

Ich glaube, was unseren Missionsauftrag angeht, haben wir viel zu tun in unserer Gemeinde. Dass wir auf Jesus sehen und seine Macht erkennen! Dass wir eine Gemeinde von  Christen werden, die zu den Menschen gehen. Dass wir die weltweite Perspektive der Mission neu mit zum Leuchten bringen. Dass Menschen sich taufen lassen. Dass wir uns immer wieder nach einem frischen missionarischen Leben ausstrecken. 

Jesus war es das Wichtigste, was er seinen Jüngern noch zu sagen hatte: 
Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden.
Darum geht hin, macht zu Jüngern alle Völler: 

Tauft sie, lehrt sie alles halten, was ich geboten habe.

Und siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! 

Amen.
